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612 DIE BERNER WOCHE

©infamfeit, bet winterlich« Doo in biefen Setgen: ihn felbft
burdbrängen, fein Slut 3um Stoden und (gefrieren, feine

©lieber 3um ©rftarten bringen unb in (£is oermanbelu too il=

ten. Hub er fing an 3U laufen unb auf feine SBohnung 311=

sufliehen. ©r bad>te, der ülte wäre während feiner üb»
wefenheit jurüdgefehrt, fjätte einen andern ÏBeg eingef<blagett
unb fäfee bereits cor bem geuer, mit einer toten ©emfe

3U feiten gühen.
Salb gewahrte er die Verberge, aber es ftieg fein

Saud} aus bem -Stamm in bie £jöhe. Uli eilte rafcber unb

öffnete bie Dür. ©am tarn berangeftürmt, um ibm 3U

fd)rneicf)eln; aber Sari roar nidt ba.

Seftiir3t wendete ficb Uli nacb allen Seiten, wie wenn
et barauf gefaft gewefen wäre, feinen ©efäbrten irgenbtoo
in einem SBinfel 311 entbecten, 100 er ficb' cor ibm oerborgen
bätte. Dann 3ünbete er bas geuer wieder an unb fodte
feine Suppe, inbem er immer no ci) auf bie Siicffebr bes

©reifes boffte.
Son 3eit 31t 3eit ging er hinaus, um 31t feben, ob

ber Site noch nicht fame. Die Sacht war hereingebrochen,
bie fable> bläulid=blaffe Sacht ber Serge, welche oont Sori«
sont her 00m gelben £albmonb beleuchtet würbe, ber eben

im Segriff war, hinter bie ©ipfel binab3ufinfen.
Dann ging ber junge Statin beim, fehte fid} auf einen

Stuhl, wärmte ficb am (treuer bie fÇiifee unb bie Stäube

unb fann- allen möglichen Unfällen trad- öari hatte ein

Sein brechen, in ein fiodj ftüqen, einen gehltritt tun förtnen,
wobei er fid) ben guh oerftaucbte, blieb auf bem Schnee

liegen, bie 5talte fam über ihn unb machte ihn ftarr, ber

Slut oerlieh ihn, er gab fid) oerloren, rief oielleicht nod)

um -öilfe, inbem er aus allen iträften in bie Stille ber

Sacht hinausfchrie. über wo mochte er fein? Das ©ebirge

war fo weitläufig, fo rauh unb gefahrooll nach allen

Seiten, befonbers in biefer 3ahres3eit, bah es sehn ober

3wan3ig gührer gebraucht hätte, bie während acht Da g eu

nach alten Sichtungen marfchiert wären, um in biefer um
ermehlichen ©inöbe einen Slenfchen aufsufinben. Snbeffen

war Uli entfchloffen, mit ©am auf bie Suche 311 gehen,

wenn Sari nicht 3Wifdjen Slitternadjt unb ein Uhr früh
3urücffehren würbe.

Unb er traf feine Sorbereifungen. ©r ftedte für ?wet

Dage Bebensmittel in einen Sad, nahm feine ©isframpen
3U fid), rollte fich ein langes, dünnes, aber oroentlid ftarfes
Seit um den fieib, prüfte bie Sefdaffenheit feines Seilftodes,
mit bent Stufen ins ©is gehauen werben. So wartete er

eine Seitlang. Das geuer brannte im .Hantin, ber große
5>unb fchnarchte, wie er im ©dein ber glamme balag.
Die 3Banbut)r fdjtug wie ein gefunbes Ser3 ihre regel»

mähigen Schläge im mitflingenben ©ehäufe.
©r wartete lange unb laufdte mit gefpanntem -Ohr

auf bie ©eräufche aus ber gerne, erfdjaubernb, wenn ber

leidtc 2Biub feufsenb über bas Dad unb bie Slattern hin»

ftrich.
©s fchlug Slitternacht; er erbebte. 3efct aber, ba er

3itterte oor itälte unb gurcht, fcfete er ben SBaffertopf aufs
geuer, um fid einen recht beihen itaffee 3U brauen, beoor

er fid) auf ben ÜBeg machte. üls bie SBanbuht ein Uhr
fdflug, ftanb er auf, wedte Sam, öffnete bie Di'tr unb ging
hinaus, in ber Sichtung nadj bem SBilbftrubel. SBährenb

fünf Stunden ftieg er beftänbig, inbem er mittels feiner

©isframpen gelfen erfletterte, inbem er Stufen in bas ©is

fdnitt unb immer und immer wieber am Seil ben Sunb
nachsog, ber am guhe gar 3U fteiler Söfdungen surücl»
blieb, ©s war ungefähr 6 Uhr, als er einen ber Sorfprünge
erreichte, wo ber alte 5>ari oft ben ©emfen auflauerte. £>ier

wartete er bis 3um Sonnenaufgang.
Seht würbe Oer Simmeh bläh über ihm unb plöhlid

übergoh ein feltfamer ©dein, ber irgendwo herîam, bas
enblofe Sleer oon bleiden ffiipfefn, bie auf hunbert Stunben
um ihn herum aufragten, ©s war ihm, als ob biefe unbe»

fttrnmte Seile bem Sdnee fefber entguölle, um fich in ben
SB eltraunt 3U ergiehen. Slad unb nad erglühten in ber
gerne bie hödften ©ipfel in einem 3arten gletfdjrot unb
her glühende Sonnenbad tauchte hinter ben breit f cf)ul t rig en

Siefen ber Serner Sllpen auf.

(Sdluh folgt.)

^3et ben 3uirffbtfd)öfen uott $3afe(.
Son O5on3ague be Sepnolb. üutorifierte Ueberfehung oon

£ebwig©orreoon.
III.

Sit bas baditett wir unb oon all bem fpraden wir
als wir auf bem Safen bes Sangiers fahen. Über bie
©efdidte bes Sistums hat nod andere, frieblido, oiel
fdönere Seiten. Diefes arme, begren3te Stüd Band ift
heiliger Soben; es ift ooller Seliquien, ©rinnerungen, bie
weder Seoolutionen nod' ber inbuftrielle Slaterialismus 3er»
ftören tonnten, nod ie äerftören werben. Die jurafftfde Se»
oölterung, fagt man uns, leibet nicht nur, weil fie; fich nod
feiner politifden üutonomie erfreuen, fonbern weil fie fid
nod) feine ftarfe Drabition fdaffeit fonnte; fie weih nidt
mehr, wo bas Ser3 ihres Baabes fdlägt. Soll ein grember
es ihr seigen?

©s gibt fehr wenig unberührte Städte itt der 3dweit:
©ftaoaper, bie alten Siertel oon greiburg, Slurten, Stein
am Shein unb Sanft Urfih. Unb bertnod): in biefen gleden
mehr nod als in ben ülpen, an ben Ufern ber Seen ober
in ber ©infamfeit der SBälber ift es, wo id: unter Oer ©rbe
unb unterm Stein das hundertjährige Sers unferes Bandes
fdlagen höre. Sie find die lebenden 3eugen oon allem,
was unfere Säter liebten, fudten, fdufen, litten und wünfd)»

Die Kabistrasse bei Caicten (Berner Jura).

ten für t"ns, ihre ©rben. äßeld fdönes Sermädtnis, unb
wie forgfältig follen wir es wahren! 5tein dtationalbenfmal,
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Einsamkeit, der winterliche Tod in diesen Bergen ihn selbst

durchdrängen, sein Blut zum Stocken und Gefrieren, seine

Glieder zum Erstarren bringen und in Eis verwandeln woll-
ten. Und er fing an zu laufen und auf seine Wohnung zu-
zufließen. Er dachte, der Alte wäre während seiner Ab-
Wesenheit zurückgekehrt, hätte einen andern Weg eingeschlagen

und sähe bereits vor dem Feuer, mit einer toten Gemse

zu seinen Füßen.

Bald gewahrte er die Herberge, aber es stieg kein

Rauch aus dem Kamin in die Höhe. Uli eilte rascher und

öffnete die Tür. Sam kam herangestürmt, um ihm zu
schmeicheln: aber Hart war nicht da.

Bestürzt wendete sich Uli nach allen Seiten, wie wenn
er darauf gefaßt gewesen wäre, seinen Gefährten irgendwo
in einem Winkel zu entdecken, wo er sich vor ihm verborgen
hätte. Dann zündete er das Feuer wieder an und kochte

seine Suppe, indem er immer noch! auf die Rückkehr des

Greises hoffte.
Von Zeit zu Zeit ging er hinaus, um zu sehen, ob

der Alte noch nicht käme. Die Nacht war hereingebrochen,
die fahle, bläulich-blasse Nacht der Berge, welche von: Hori-
zont her vom gelben Halbmond beleuchtet wurde, der eben

im Begriff war, hinter die Gipfel hinabzusinken.

Dann ging der junge Mann heim, setzte sich auf einen

Stuhl, wärmte sich am Feuer die Füße und die Hände
und sann allen möglichen Unfällen nach. Hari hatte ein

Bein brechen, in ein Loch stürzen, einen Fehltritt tun können,

wobei er sich den Fuß verstauchte, blieb auf dem Schnee

liegen, die Kälte kam über ihn und machte ihn starr, der

Mut verließ ihn, er gab sich verloren, rief vielleicht noch

um Hilfe, indem er aus allen Kräften in die Stille der

Nacht hinausschrie. Aber wo mochte er sein? Das Gebirge

war so weitläufig, so rauh und gefahrvoll nach allen

Seiten, besonders in dieser Jahreszeit, daß es zehn oder

zwanzig Führer gebraucht hätte, die während acht Tagen
nach allen Richtungen marschiert wären, um in dieser un-
ermeßlichen Einöde einen Menschen aufzufinden. Indessen

war Uli entschlossen, mit Sam auf die Suche zu gehen,

wenn Hari nicht zwischen Mitternacht und ein Uhr früh
zurückkehren würde.

Und er traf seine Vorbereitungen. Er steckte für zwei

Tage Lebensmittel in einen Sack, nahm feine Eiskrampen

zu sich, rollte sich ein langes, dünnes, aber orventlich starkes

Seil um den Leib, prüfte die Beschaffenheit seines Beilstockes,

mit dem Stufen ins Eis gehauen werden. So wartete er

eine Zeitlang. Das Feuer brannte im Kamin, der große

Hund schnarchte, wie er im Schein der Flamme dalag.
Die Wanduhr schlug wie ein gesundes Herz ihre regel-

mäßigen Schläge im mitklingenden Gehäuse.

Er wartete lange und lauschte mit gespanntem Ohr
auf die Geräusche aus der Ferne, erschaudernd, wenn der

leichte Wind seufzend über das Dach und die Mauern hin-
strich.

Es schlug Mitternacht: er erbebte. Jetzt aber, da er

zitterte vor Kälte und Furcht, setzte er den Wassertopf aufs

Feuer, um sich einen recht heißen Kaffee zu brauen, bevor
er sich auf den Weg machte. Als die Wanduhr ein Uhr
schlug, stand er auf, weckte Sam, öffnete die Tür und ging
hinaus, in der Richtung nach dem Wildstrubel. Während

fünf Stunden stieg er beständig, indem er mittels seiner

Eiskrampen Felsen erkletterte, indem er Stufen in das Eis
schnitt und immer und immer wieder am Seil den Hund
nachzog, der am Fuße gar zu steiler Böschungen zurück-

blieb. Es war ungefähr 6 Uhr, als er einen der Vorsprünge
erreichte, wo der alte Hari oft den Gemsen auflauerte. Hier
wartete er bis zum Sonnenaufgang.

Jetzt wurde der Himmel blaß über ihm und plötzlich
übergoß ein seltsamer Schein, der irgendwo herkam, das
endlose Meer von bleichen Gipfeln, die auf hundert Stunden
uni ihn herum aufragten. Es war ihm, als ob diese unbe-
stimmte Helle dem Schnee selber entquölle, um sich in den

Weltraum zu ergießen. Nach und nach erglühten in der
Ferne die höchsten Gipfel in einem zarten Fleischrot und
der glühende Sonnenball tauchte hinter den breitschultrigen
Riesen der Berner Alpen auf.

(Schluß folgt.)

Bei den Fürstbischöfen von Basel.
Von Eonzague de Reynold. Autorisierte! Uebersetzung von

HedwigCorrevon.
III.

An das dachten wir und von all dem sprachen wir
als wir auf dem Rasen des Rangiers saßen. Aber die
Geschichte des Bistums hat noch andere, friedliche, viel
schönere Seiten. Dieses arme, begrenzte Stück Land ist
heiliger Boden: es ist voller Reliquien, Erinnerungen, die
weder Revolutionen noch der industrielle Materialismus zer-
stören konnten, noch je zerstören werden. Die jurassische Be-
völkerung, sagt man uns, leidet nicht nur, weil sie! sich noch
keiner politischen Autonomie erfreuen, sondern weil sie sich

noch keine starke Tradition schaffen konnte: sie weiß nicht
mehr, wo das Herz ihres Landes schlägt. Soll ein Fremder
es ihr zeigen?

Es gibt sehr wenig unberührte Städte in der Schweiz:
Estavayer, die alten Viertel von Freiburg, Murten, Stein
am Rhein und Sankt Ursitz. Und dennoch: in diesen Flecken
mehr noch als in den Alpen, an den Usern der Seen oder
in der Einsamkeit der Wälder ist es, wo ich unter der Erde
und unterm Stein das hundertjährige Herz unseres Landes
schlagen höre. Sie sind die lebenden Zeugen von allem,
was unsere Väter liebten, suchten, schufen, litten und wünsch-

vie kshlîtrssîî bei Lauten (kerner Zur»).

ten für uns, ihre Erben. Welch schönes Vermächtnis, und
wie sorgfältig sollen wir es wahren! Kein Nationaldenkmal,



IN WORT—...
weber in Sdjwi)3 nod) anberwärts, tommt ben SBällen
gleich, in Denen Die Ingeln Marls Des SUiljnen nod) fteden
— ïeines wiegt Die Vafiliïa auf, in Der bie Veliguien Des

irlänbi)cf>en ftRöndjes, Des ßpangelifators Des betualDeten
Suras, auf ihre ruhmreiche Vuferftebung warten.

Sanït Urfitj liegt im ffirunbe eines tiefen Tales, Durch
bas Der Touts langfam unb geräufdjlos fließt. Uluf Der
einen Seite bas Vorgebirge Des Klos bu Toubs, auf Der
anbern Das Viaffip Der Vangiers, auf Deffen Snug fid) Die

Vabnftrede bingiebt, bie oon Vruntrut nad) Telsberg führt.
Vom Vabnbof sur Stabt muff man ein Stiid VSeges bin»
untergeben. 3uer ft fiebt man einen Saufen Säufer aus
grauen Steinen, Tädjer, bereit 3ieael fo alt finb, baff fie
beinahe rot erfdjeiaeit, unb Den rötlidjen Turm Der 5tird)e.
Vingsberum eine grüne ßanbfdjaft mit gelben Reifen, Die

aus Den Tannen beroorragen.
Ter Rieden felber bat taum mebr als achthundert

ßinwobner, beinah alles .Uatbolifen. ßr ift faft ausfcbiltefelidj
agritol geblieben. Vian treibt Viebsudjt, ftellt einige llbren
ber; bie Sauptiabuftrie beftebt aus einer medjanifdjen
Sägerei, Deren fdjneibenbes unb weithin hörbares (5 er aufd)

oftmals Das Schweigen Durchbricht; etwas weiter, in ber
Väbe bes Vabnbofes, wirb ein Steinbruch: ausgebeutet:
eine 501ine gebt los, Die Lämmer fchlagen. Soll fchwimmt
Den gluf) hinunter. Tas ift alles.

ßs gibt nur eine Sowptftrafje; fie führt 00m Vabnbof»
tor äum Vïuntrutertor, entweber aus Vlonnat ober aus

Vruntrut. 3wei fchöne, nid)t febr breite Tore; iebes wirb
oon einem tfeinen Turm überragt; iebes ift mit ïBapuen
gefdfimüdt: am Vabnboftor befinbet fich Das Stabtwappen,
ein 'fch<war3er Vär auf filbernein gelb - Das VSabueidjen
oon St. ITrfih — in ber Tabe ein Vifdjofsftab - Das
SBabueicben ber Oberhoheit Der gürftbtfchöfe won Vafel;
am Vnmtrutertor bas ÏBappen Des gürftbijdjofs ßbriftopl)
oon Itttenbeim; unter biefem, einem gebürtigen Straffburger,
Der Sumanift unb Oligarch war, würbe Vafel ein fchweije»
rifdjer 3anton, nahm bie ^Reformation an, fdjaffte Die iRe»

liguien bes heiligen ©ermattus unb bes heiligen VanDoalb
nach Telsberg, 30g fich ber Sof ins Sdjlofe Vruntrut 3urüd
unb würbe Vruntrut won einer geuersbrimft beimgefucbt.
ßbriftopb regierte oon 1502 bis 1527. ßin anberes Tor be»

fchüht bie Vriide, Die in Drei Vogen Den glufe überfpannt.
Tas Vlauerwerï, bas fich, oon genftern Durchbohrt, Dem

Toubs entlang 3tebt, bient beute Den Säufern, bie ihm an»
gebaut würben, als Vorbereite; aber es beftebt nod), ein
Stüd TB all, bas Die geifert nach 3iegenart h irtaufïlettert
Unb gaiTä oben mit Den aRuinen Des Äaftells jufammenftößt.
Unb weiter Das apatrtgicrïjnus ber Staal, Deren Sanbftein»

Sreiberge: Saignelégier

wappen einen golbenen ©reifenfufe aufweift; unb bann Die

anbern SBobnbäufer mit ihren Türmeben, SBenDeltreppen,

UND BILD 613

Oelsberg: Sdilossportal.

mit genftern, bereu Vogen mit lateinifdjen 3nfd)riftett wer»
fei)en finb. Unb oor allein Die 3ird)e.

VSelch' bewunbernsroerte Vafilifa! Sie allein ift eine
Veife wert; fie lägt fich mit mancher berühmten Stirdje
Stadens ober granïreidjs cergleidjen, aber wiffen wir,
was fie barftellt? Unb war es nicht einem Pom Ueltisrnus
unb SRönchstum ooreingenommenen gremben oorbehalten,
fid) in St. Urfih nieberjulaffen, fie in ihrem heruntergefom»
tnenen 3uftanb, in bem fie fich hefanb, 3U entbeden, fid)
für fie 3U erwärmen unb für fie fiarm 3U fchlagen, um uns
enblich bie Vugen 311 öffnen? - • «

2Bas man oon biefer Slirdje, bereu Turm fich auf Den

grauen, fie überragenben gelfeu abjeidjnet, 3uerft begrüben
muß, ift bie romanifdje Vorhalle: fie ftammt aus bem ßnbe
bes XI. 3at)rl)unDerts, unb man erhlidt in Den Ornamenten
VSolfs» unb Vtönch'Sfiguren. 21ber betrachtet in Den Säulen»
nifdjen Die 3wei Statuen, Die heilige Sungfrau, Die heilige
Urfanne. Tiefe beibeit Statuen fdjließen Die ©efdjidjte Des

Venter auras in fid) ein, fie ftellen feine lieber lieferung
unb feine Tafeinsberecbtiguug uor. Tas .'der) biefes Sanbes
fdjlägt in bem Sarlopbag, in bem bie Sülle Des irlänbifdjeit
Vpoftels ruht.

Qui protector es vivorum,
Suscitator mortuorum,
Duc ad régna nos coelorum.
Et qui mersos excitasti,
Dei nutu quem amasti,
Fac ut hic vivamus casti.

Tiefe in liturgifdjem Üateitt gehaltenen Verfe finb Dem

alten Vint oon St. Urfih entnommen.

Tiefes fianb, Deffen langgeftredte Täler oftmals Durd)
ben Vaud) Der gabrifeit oerbunfelt werben, Deffen Säufer
beinah alle SBerfftätten finb, war früher ein fianb Der ßin»
fiebler, Vtönche unb Seiligen. Tie ßinfiebler haben es
eoangelifiert, Die Vtönche es urbar gemacht, Die Vifdjöfe
es währenb 3abrt)unberten regiert. Vile haben tiefe, un»
auslöfd)lid)e Spuren hiuterlaffen. 3n Den TannenwälDern,
am guf? eines jeben gelfens glaubt man eine Sonette mit
einem ïleinen Türmdjen 3u fehen, unb es fdjeint, als witroe
irgenDein irlänbifcher 2Is!et, einen Stod in Der SanD, mit
tätowiertem Vrm, in SanDalen über Das Virïenlauh glei»
tenb. Den fteilen Saitg herunterfommeu. So einer war Ur»
fanne ober Urficinus, Der Schüler ßolumbans, Der wieberum
Der ffiefährte ©alius war: Durd) ben Sah Vrunehauts aus
Sueeuil fortgejagt, lieh er fich tn bent wilben Tal nieber,
bas jeht Durch eine fleine Stabt heoölfert wirb, ßr oerblieb

m XdOkîD
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weder m Schwyz noch anderwärts, kommt den Wällen
gleich, in denen die Kugeln Karls des Kühnen noch stecken

— keines wiegt die Basilika auf, in der die Reliquien des
irländischen Mönches, des Evangelisators des bewaldeten
Juras, auf ihre ruhmreiche Auferstehung warten.

Sankt Ursitz liegt im Grunde eines tiefen Tales, durch
das der Doubs langsam und geräuschlos flieht. Auf der
einen Seite das Vorgebirge des Clos du Doubs, auf der
andern das Massiv der Rangiers, auf dessen Hang sich die
Bahnstrecke hinzieht, die von Pruntrut nach Delsberg führt.
Vom Bahnhof zur Stadt muh man ein Stück Weges hin-
untergehen. Zuerst sieht man einen Haufen Häuser aus
grauen Steinen, Dächer, deren Ziegel so alt sind, dah sie

beinahe rot erscheinen, und den rötlichen Turm der Kirche.
Ringsherum eine grüne Landschaft mit gelben Felsen, die
aus den Tannen hervorragen.

Der Flecken selber hat kaum mehr als achthundert
Einwohner, beinah alles Katholiken. Er ist fast ausschliehlich
agrikol geblieben. Man treibt Viehzucht, stellt einige Uhren
her! die Hauptindustrie besteht aus einer mechanischen

Sägerei, deren schneidendes und weithin hörbares Geräusch

oftmals das Schweigen durchbricht: etwas weiter, in der
Nähe des Bahnhofes, wird ein Steinbruch ausgebeutet:
eine Mine geht los, die Hämmer schlagen. Holz schwimmt
den Fluh hinunter. Das ist alles.

Es gibt nur eine Hauptstrahe: sie führt vom Bahnhof-
tor zum Pruntrutertor, entweder aus Monnat oder aus

Pruntrut. Zwei schöne, nicht sehr breite Tore: jedes wird
von einem kleinen Turm überragt: jedes ist mit Wappen
geschmückt: am Bahnhoftor befindet sich das Stadtwappen,
ein schwarzer Bär auf silbernem Feld - das Wahrzeichen
von St. Ursitz in der Tatze ein Bischofsstab - das
Wahrzeichen der Oberhoheit der Fürstbischöfe von Basel:
am Pruntrutertor das Wappen des Fürstbischofs Christoph
von Uttenheim: unter diesem, einem gebürtigen Strahburger,
der Humanist und Oligarch war, wurde Basel ein schweize-

rischer Kanton, nahm die Reformation an, schaffte die Re-
liquien des heiligen Germanus und des heiligen Randoald
nach Delsberg, zog sich der Hof ins Schloh Pruntrut zurück
und wurde Pruntrut von einer Feuersbrunst heimgesucht.
Christoph regierte von 1502 bis 1527. Ein anderes Tor be-
schützt die Brücke, die in drei Bogen den Fluh überspannt.
Das Mauerwerk, das sich, von Fenstern durchbohrt, dem
Doubs entlang zieht, dient heute den Häusern, die ihm an-
gebaut wurden, als Vorderseite: aber es besteht noch ein
Stück Wall, das die Felsen nach Ziegenart hinaufklettert
und ganz oben mit den Ruinen des Kastells zusammenstöht.
Und weiter das Patrizierhaus der Staat, deren Sandstein-

Sreiberge: Saìgnelêgìer

wappen einen goldenen Greifenfuh aufweist: und dann die
andern Wohnhäuser mit ihren Türmchen, Wendeltreppen,
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delsberg: SKios5porla>.

mit Fenstern, deren Bogen mit lateinischen Inschriften ver-
sehen sind. Und vor allem die Kirche.

Welch bewundernswerte Basilika! Sie allein ist eine
Reise wert: sie läht sich mit mancher berühmten Kirche
Italiens oder Frankreichs vergleichen, aber wissen wir,
was sie darstellt? Und war es nicht einem vom Keltismus
und Mönchstum voreingenommenen Fremden vorbehalten,
sich in St. Ursitz niederzulassen, sie in ihrem heruntergekom-
menen Zustand, in dem sie sich befand, zu entdecken, sich

für sie zu erwärmen und für sie Lärm zu schlagen, um uns
endlich die Augen zu öffnen? - - «

Was man von dieser Kirche, deren Turm sich auf den

grauen, sie überragenden Felsen abzeichnet, zuerst begrühen
muh, ist die romanische Vorhalle: sie stammt aus dem Ende
des XI. Jahrhunderts, und man erblickt in den Ornamenten
Wolfs- und Mönchsfiguren. Aber betrachtet in den Säulen-
nischen die zwei Statuen, die heilige Jungfrau, die heilige
Ursanne. Diese beide!: Statuen schließen die Geschichte des
Berner Juras in sich ein, sie stellen seine Ueberlieferung
und seine Daseinsberechtigung vor. Das Herz dieses Landes
schlägt in dem Sarkophag, in dem die Hülle des irländischen
Apostels ruht.

(Zui protector es vivorurri,
Zuscitator mortuorum,
Ouc act reZna nos eoelorum.
Ct qui mersos excitasti,
Oei nutu quem amasti,

kì ut Iiic vivamus casti.

Diese in liturgischem Latein gehaltenen Verse sind dem
alten Amt von St. Ursitz entnommen.

Dieses Land, dessen langgestreckte Täler oftmals durch
den Rauch der Fabriken verdunkelt werden, dessen Häuser
beinah alle Werkstätten sind, war früher ein Land der Ein-
siedler, Mönche und Heiligen. Die Einsiedler haben es
evangelisiert, die Mönche es urbar gemacht, die Bischöfe
es während Jahrhunderten regiert. Alle haben tiefe, un-
auslöschliche Spuren hinterlassen. In den Tannenwäldern,
am Fuh eines jeden Felsens glaubt man eine Holzzelle mit
einem kleinen Türmchen zu sehen, und es scheint, als würde
irgendein irländischer Asket, einen Stock in der Hand, mit
tätowiertem Arm. in Sandalen über das Birkenlaub glei-
tend, den steilen Hang herunterkommen. So einer war Ur-
sänne oder Ursicinus, der Schüler Eolumbans, der wiederum
der Gefährte Gallus war: durch den Hah Brunehauts aus
Lureuil fortgejagt, lieh er sich in den: wilden Tal nieder,
das jetzt durch eine kleine Stadt bevölkert wird. Er verblieb
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I)let, unb, erjäbtt bie Segenbe, bie ©äten, bie ihm rbren
©amen gaben, bebienten ibn auf ©efet)I ffiottes, brachten
ihm 2Bur3eIn unb ©flansen. ©r ftarb, nach allgemeinem
©tauben, am 20. December 620 uttb cermachte bie wunber»
tätigen ©etiquien beut Htofter, bas er gegriinbet batte.

Urfanne batte SRarfjetferer unb ©achfotger. Wis (5on»
built, ber Der3og oon ©Ifafe, bent heiligen ©kübert, Wbt oon
fiureuil unb ©achfotger Kolumbans, an ben ©renjen feines
Weites ein Dal anbot, um eine Wbt ei 311 errichten, waren
bie engen Ufer ber ©irfe unfultioiert unb oereinfamt: ©3at=
bert grünbete ©tüitfter»@ranDoaI, bas er feinem Schüler
Sanft ©ermart, ber 00m heiligen ©anbuatb oerbeiftanbet
war, anoertraute. Setbe ftarben als ©tärtqrer urtb würben
in ihren Htöftern begraben, ©in fruchtbares ©eifpiel: ber
heilige ©Sattbrill — ber ftrenge ©kmbritt, ber, um feinen
.Hörner 311 süchtigen, im ©Sinter im gefrorenen Doubs
babete —, war ein abeliger f^raitsofe, ber feit frühefter
3ugenb an bem Dofe bes Honigs Dagobert gugeteitt war;
aber ber heilige Dimter, Der ebenfalls bem HIofter, Dann
etnem fteinen Sieden feinen Warnen gab, war ein Sohn ber
Wioie: er fam in bent fteinen Dorf Sugnej 3ur ©Seit, machte
einen ©tlger3ug nach ©atäftina, befiegte unb oerjagte einen
©reif, ber ©hriften üerfdjlang, unb fam iit ben 3ura gurüd,
um hier begraben 3U werben.

Diefes Stücf 3ura geigte fidj aufrerbem ben ©önobiten
güiiftig. früher bebedte es ein unermeßlicher ©Salb, ben

Saimdjlauö.
Samicböisll, Samid)laus,
6äll, Du bringfd) em 5rih nid alls,
6äll, Du fparfci) für mi 0 chip,
Bi geng fo ne braue gfp.
D' Bofe bamh nie Derfdtriffe,
Ba nie gfcbtüpft u gfdipöit u piffe.
Sdrteine Ba=n=i kein! gfdtlage,
GBändlet ba=n=i z'ganz 3aBr nie,
Bi nie ghanget a 11e Wage —
•Artig gfP. Du uteifcb nid lüie!

Samidjlöisli, Samicblaus,
Gäll, Du bringfd) em Srih nid alls,
Das ifd) keine oo de Guete,
Gib On d ä in die groffi Ruete,
tl bring mir Di Sack boll Sache, ;

I weif) de fcho was mit mache,
Und will z'nächfdit 3ahr no ne chip
iReh n=e liebe fp! bans zuniger.

hochgelegene ©Seibenptähe unb einige Seifert fautn 3U unter»
brechen oermochten. 3n feinem weichen Seifen war eine
©infiebelet halb eingegraben, eilt 2?ethaus mit fchlecht ab»
gerinbeten Stämmen rafdj erbaut. Das ©Saffer war frtfd)
unb fifchreich; tue Wahrung hatte man ben Donig wtfber
©ienen, ©eeren, Dafelnüffe, ©tfee unb Sudjedern; in ben
©Siefen fottnte man alte hetlenben ©flauten pflüden. Dieffie
©infamfeit, rauhes unb gefunbes Hlima. ©tancfjimal öurch»
fdjdtt trgertbeirt ©Sauberer rafch bie Dater, unb man muhte
ftunbenweit gehen, um ben Dofefältent ober ben Dirten
3U prebtgen. Unb milbe Diere bebrohten bie ©tenfehen.

©Sas ift aus ben großen Wbteien geworben, aus Sucette,
bas 1123 Durch ben ©tfcbof ©erthotb oon ©euenburg ge=
grünbet unb nach ber Uebertieferung oon ©entbar b oon
©tairoaur fetber gebaut würbe, unb aus ©ettelap, bas 1136
unter ber Regierung Orttiebs 001t Srobburg unb als Dochter
ber Wbtei bes 3ourfees gegrünbet tourbe? ©on ©etlelap
finb im funtpfigeu Sornetate nichts als eine nadte, verfallene
Hirche unb weite ©ebäulichfetten geblieben, bie ©ern in
ein Wfpl ümgewanbett hat. Unb oon Sucette, bas in einer
romantifchen Sanbfchaft in ber ©äße eines watbümgebenen
Deiches liegt, flehen nur mehr bas Daus bes Wuffehers
unb einige ©lauem: bie ©reme wirb burchi bas ehemalige
©lut ber ©iftercienfer ©lönche, in bas fid) nunmehr bie
Schwei? ;unb Deutfdjtanb teilen, 'Durchquert.

(SchTlufe folgt.)

©er @amid)lattô.
©offsfunbtichie Sfi?3e 3um St. ©ittaustag, 6. Dejember.

Der Samtcbiaus, St. ©iftaus, Hnecht ©uppredjf, ©Seih»
nachtsmann, Daustrapp unb wie er noch heißt, ift überall
ber (ÇreunD ber Hinber, ber ©ringer oon (üciihenfeit, aber
auch ber Seftrafer alter böfen Hinber. ©r ift eine ©tasten»
ftg;ur ber Wboents3eif. ©ach: bem Hinbergtauben wohnt er
im ©Salbe. Draußen, im abgelegenen' ©ebirge. Da hat er
eine Döhle, ©r befitjt große Sa,umgärten. ©r erfcheint in
langem, braunem ©od, weißem ©art. Wuf ben Schultern
trägt er einen Sad. Da hinein fommen bie böfen ©üben.
Unter bem Wrm ift bie obligate ©ute. ©ie fehlt bas ihn
begleitenbe ©feldjen. ©r frägt nad) bem ©erhalten ber Hin»
ber. Diefe müffen ihm ©ebichte auffagen. Dann gibts bie
©efchenftein, ©üffe, Wepfel, Orangen, fiebfuchen unb anberes
©adrnerf. Wber auch an ©lahnungen, ©Sarnungen unb
Drohungen Iäfet er's nicht fehlen.

©3ie freuen fid) bod) bte Hinber auf ben Samichtaus!
Sange oor feinem ©rfcheinen hübet er bas Dagesgefpräch.
©echt inbrünftig betet Wnneti:

„Santi ©hlaüs, i bitt bt,
Stüür tnr au=n=es Dilti,
Wber eis wo ©äbeti helfet,
Sieb er wilt i füft gar feist"

Der fteine ©farli aber gibt ihm ben ©at:
„Sanft ©ifotaUs, heü'ger ©lann,
3teh' beinen heften ©od btr an
Urtb reit' barin nach Spanien,
Dot Wepfel oon Oranien (Orangen)
Unb ©irnen oon bem ©alum."

Seit ber 3weiten Dälfte bes 18. 3ahrh'unberts erfcheint
ber Satnid)laus bei uns um bie ©3etbnacbts3eit. ©r ift ber
©orbote ober ber ©egteiter bes ©hriftfinbleins geworben.
Wnberwärts, 3. ©. im ©mmenfat, fehen wir ihn am Sit»
oefter ober 3Ü ©eujahr (©eniahrmutti). So ift bas ehe»

malige St. ©iftausfeft hinter bem ©3eihnachfsfeft mehr uttb
mehr 3urüdgehtiehen, felhft ait jenen Hatbolifdjen Orten, wo
St. ©ittaüs als Hirdjenpatron ttod) gefeiert wirb. Das war
nicht immer fo. 3m 17. unb in ber erften Dälfte bes 18.

3ahrhunberts, ja in eitt3elnen ffiegenben bes ©ernhiets bis

vie â
hier, und, erzählt die Legende, die Bären, dis ihm ihren
Namen gaben, bedienten ihn auf Befehl Gottes, brachten
ihm Wurzeln und Pflanzen. Er starb, nach allgemeinem
Glauben, am 20. Dezember 620 und vermachte die wunder-
tätigen Reliquien dem Kloster, das er gegründet hatte.

Ursanne hatte Nacheiferer und Nachfolger. Als Gon-
duin, der Herzog von Elsas;, dem heiligen Walbert, Abt von
Lureuil und Nachfolger Columbans. an den Grenzen seines
Reiches ein Tal anbot, um eine Abtei zu errichten, waren
die engen Ufer der Birse unkultiviert und vereinsamt: Wal-
bert gründete Münster-Grandval, das er seinem Schüler
Sankt German, der vom heiligen Ranouald verbeistandet
war, anvertraute. Beide starben als Märtyrer und wurden
in ihren Klöstern begraben. Ein fruchtbares Beispiel: der
heilige Wandrill — der strenge Wandrill, der, um seinen
Körper zu züchtigen, im Winter im gefrorenen Doubs
badete —. war ein adeliger Franzose, der feit frühester
Jugend an dem Hofe des Königs Dagobert zugeteilt war;
aber der heilige H inner, ver ebenfalls dem Kloster, dann
einem kleinen Flecken seinen Namen gab, war ein Sohn der
As oie: er kam in dem kleinen Dorf Lugnez zur Welt, machte
einen Pilgerzug nach Palästina, besiegte und verjagte einen
Greif, der Christen verschlang, und kam in den Jura zurück,

um hier begraben zu werden.

Dieses Stück Jura zeigte sich außerdem den Cönobiten
günstig. Früher bedeckte es ein unermeßlicher Wald, den

Samichlaus.
Zamichöisii, Zamichiaus,
6äII, vu bringsch em Sritz nick nils,
Sail, vu sparsch für mi o chip,
L> geng so ue brave gsp.
v' ßose ha-n-i nie verschlisse,
Ija nie gschtüpst u gschpöit u pisse.
Zchteine da-n-i kein) gschlage,
6hänck!et ha-n-i T'gan^ Zahr nie,
ki nie ghangek a ne Wage —
-Mig gsp, vu weisch nick wie!

Zamichlöisii, Zamichiaus,
6äii, vu bringsch em Sritz nick aiis,
vas isch keine vo cke 6uete,
Sib vu ckäm (lie großi Ilnete,
(I bring mir vi Zack voll Zache,
s weiß (le scho was mit mache,
Unck will X'nächscht Jahr no ne chip
Meb n-e liebe sp! y-ws Ringer.

hochgelegene Weidenplätze und einige Felsen kaum zu unter-
brechen vermochten. In seinem weichen Felsen war eine
Einsiedelei bald eingegraben, ein Bethaus mit schlecht ab-
gerindeten Stämmen rasch erbaut. Das Wasser war frisch
und fischreich: zur Nahrung hatte man den Honig wilder
Bienen, Beeren, Haselnüsse, Pilze und Bucheckern: in den
Wiesen konnte man alle heilenden Pflanzen pflücken. Tiefste
Einsamkeit, rauhes und gesundes Klima. Manchmal durch-
schritt irgendein Wanderer rasch die Täler, und man mußte
stundenweit gehen, um den Holzfällern oder den Hirten
zu predigen. Und wilde Tiere bedrohten die Menschen.

Was ist aus den großen Abteien geworden, aus Lucelle,
das 1123 durch den Bischof Berthold von Neuenburg ge-
gründet und nach! der Ueberlieferung von Bernhard von
Clairvaur selber gebaut wurde, und aus Bellelay, das 1136
unter der Regierung Ortliebs von Frohburg und als Tochter
der Abtei des Joursees gegründet wurde? Von Bellelay
sind im sumpfigen Sornetale nichts als eine nackte, zerfallene
Kirche und weite Gebäulichkeiten geblieben, die Bern in
ein Asyl umgewandelt hat. Uno von Lucelle, das in einer
romantischen Landschaft in der Nähe eines waldumgebenen
Teiches liegt, stehen nur mehr das Haus des Aufsehers
und einige Mauern: die Grenze wird durch das ehemalige
Gut der Cistercienser Mönche, in das sich nunmehr die
Schweiz und Deutschland teilen, durchquert.

(Schluß folgt.)

Der Samichlaus.
Volkskundliche Skizze zum St. Niklaustag, 6. Dezember.

Der Samichlaus, St. Niklaus, Knecht Rupprecht, Weih-
nachtsmann, Hanstrapp und wie er noch heißt, ist überall
der Freund der Kinder, der Bringer von Geschenken, aber
auch der Bestrafer aller bösen Kinder. Er ist eine Masken-
figur der Adventszeit. Nach dem Kinderglauben wohnt er
im Walde draußen, im abgelegenen' Gebirge. Da hat er
eine Höhle. Er besitzt große Baumgärten. Er erscheint in
langem, braunem Rock, weißem Bart. Auf dm Schultern
trägt er einen Sack. Da hinein kommen die bösen Buben.
Unter dem Arm ist die obligate Rute. Nie fehlt das ihn
begleitende Eselchen. Er frägt nach dem Verhalten der Kin-
der. Diese müssen ihm Gedichte aufsagen. Dann gibts die
Eeschenklein, Nüsse, Aepfel, Orangen, Lebkuchen und anderes
Backwerk. Aber auch! an Mahnungen, Warnungen und
Drohungen läßt er's nicht fehlen.

Wie freuen sich doch die Kinder auf den Samichlaus!
Lange vor seinem Erscheinen bildet er das Tagesgespräch.
Recht inbrünstig betet Anneli:

„Santi Chläus, i bitt di,
Stüür mr au-n-es Ditti,
Aber eis wo Bäbeli heißt,
Lieber will i säst gar keis!"

Der kleine Marli aber gibt ihm den Rat:
„Sankt Nikolaus, heiliger Mann,
Zieh' deinen besten Rock dir an
Und reit' darin nach Spanien,
Hol Aepfel von Oranien (Orangen)
Und Birnen von dem Bäum."

Seit der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts erscheint
der Samichlaus bei uns um die Weihnachtszeit. Er ist der
Vorbote oder der Begleiter des Christkindleins geworden.
Anderwärts, z. B. im Emmental, sehen wir ihn am Sil-
vester oder zü Neujahr (Neujahrmutti). So ist das ehe-

malige St. Niklausfest hinter dem Weihnachtsfest mehr und
mehr zurückgeblieben, selbst an jenen Katholischen Orten, wo
St. Niklaus als Kirchenpatron noch gefeiert wird. Das war
nicht immer so. Im 17. und in der ersten Hälfte des 18.

Jahrhunderts, ja in einzelnen Gegenden des Bernbiets bis
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